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Abstract: European city tourism has increased 
considerably over the past decade as cities mar-
ket themselves competitively as attractive tour-
ist destinations. This paper presents, for the fi rst 
time, a detailed picture of the uneven geogra-
phies of European city tourism, covering a total 
of 473 cities within the borders of 27 EU states, 
and the EFTA states of Iceland, Norway and 
Switzerland. The fi rst part of the paper develops 
a ranking of European tourist cities, based on 
documented overnight stays of visitors and on 
tourist accommodation capacities. The second 
part analyzes the changing dynamics of tourism 
growth in different regional and national con-
texts between 1995 and 2005. The paper con-
cludes with a critical discussion of the major 
driving forces of European city tourism and an 
evaluation of the potential for future growth.

1.  Einleitung

Als einer der bedeutendsten Bereiche der 
Fremdenverkehrsbranche ist der Städtetouris-
mus in Europa seit mehreren Jahren durch ein 
deutliches Wachstum gekennzeichnet (Jagnow, 
Wachowiak 2000). Dies hat an vielen Standor-
ten zu einer merklich stärkeren Auslastung und 
in manchen Fällen auch zum Ausbau der vor-
handenen Beherbergungskapazitäten geführt 
(Anton, Quack 2005). Getragen wird diese dyna-
mische Entwicklung durch ein verändertes Rei-
severhalten der Konsumenten, die sich zuneh-
mend für Kurz- und Erlebnisreisen entscheiden. 
Dies kann zum Teil mit einer steigenden Anzahl 
von Single- oder kinderlosen Haushalten so-
wie mit einer fortschreitenden Flexibilisierung 
der Arbeitszeit in Verbindung gebracht werden. 
Auf der Anbieterseite spielen technologische 
Innovationen (z. B. im Bereich der Transport-, 
Kommunikations- und Buchungsmedien) sowie 
ein allgemeiner Trend zu fl exibleren Marke-
tingstrukturen eine wichtige Rolle (Shaw, Coles 
2005; Wissing 2006). Weiterhin ist zu betonen, 
dass seitens der Städte oft ein erheblicher Auf-
wand betrieben wird, um sich erfolgreich als 
touristische Destination im nationalen und in-

ternationalen Wettbewerb zu vermarkten (Bie-
ger 2005). Nachdem zahlreiche Innenstädte be-
reits seit den 1970er- und 1980er-Jahren im 
Zuge von Sanierungsmassnahmen eine erheb-
liche Aufwertung erfahren haben, gewinnen seit 
einigen Jahren Aktivitäten des Stadtmarketings 
wie auch die Ausrichtung von Grossveranstal-
tungen und Events zunehmend an Bedeutung 
für den Städtetourismus (Paesler 2003).

Welche Städte sind aber die Gewinner und 
welche die Verlierer im gegenwärtigen Wettbe-
werb? Warum gelingt es einzelnen Destinatio-
nen, sich erfolgreich zu vermarkten, während 
andere einen Rückgang ihrer Besucherzahlen 
beklagen? Lassen sich auf europäischer Ebene 
grossräumige Veränderungen in der Landschaft 
des Städtetourismus beobachten? Oder sind 
es lokale Entscheidungsträger, die für den Er-
folg einer Stadt als touristisches Reiseziel ver-
antwortlich sind? – Grundlage für die Beant-
wortung dieser Fragen ist eine Betrachtung der 
verschiedenen Standorte im weiteren Kontext 
einer vergleichenden Gesamtdarstellung zum 
europäischen Städtetourismus. Aus mehreren 
Gründen konnte ein solcher Überblick bisher 
nicht bzw. nur sehr lückenhaft hergestellt wer-
den. Dies hängt vor allem mit der nur einge-
schränkten Verfügbarkeit und Vergleichbarkeit 
tourismusbezogener Daten zusammen. Auch 
wenn sich aufgrund der gegebenen Datenlage 
eine gewisse Unschärfe im Detail nicht vermei-
den lässt, so vermag die quantitativ-generalisie-
rende Betrachtung aus einer Makroperspektive 
doch grundlegende Strukturen und Entwick-
lungen aufzuzeigen. Dieses Potenzial wurde 
bereits für mehrere wegweisende Arbeiten zur 
Entwicklung des europäischen Städtesystems 
genutzt, die sich jedoch nicht oder nur sehr am 
Rande mit Aspekten des Tourismus beschäfti-
gen. In Tradition der von Hall und Hay (1980) 
initiierten vergleichenden Analyse zur Entwick-
lung des Städtesystems in Europa legten Brunet 
(1989), Cheshire und Hay (1989) sowie Cattan 
et al. (1999) in den vergangenen Jahren viel be-
achtete Forschungsarbeiten vor. Eine explizite, 
wenn auch nur sehr knappe Berücksichtigung 
des Städtetourismus fi ndet sich erst bei Rozen-
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Les villes européennes stellen die beiden Au-
torinnen die Ergebnisse eines indikatorenbe-
zogenen Rankings über fünfzehn verschiedene 
Themenbereiche vor. Die gewählte Grundge-
samtheit umfasst 180 Grossstädte (mit mehr als 
200 000 Einwohnern zuzüglich Luxemburg und 
Metz) innerhalb der Grenzen der ehemals fünf-
zehn EU-Staaten sowie der Schweiz und Nor-
wegens.

Ziel dieses Beitrags ist es, einen möglichst 
aktuellen und umfassenden Überblick über den 
Städtetourismus in Europa zu vermitteln, ohne 
dabei detailliert auf lokale Besonderheiten 
oder planungspraktische Erwägungen einzuge-
hen. Hinsichtlich der Zahl der berücksichtigten 
Städte und der territorialen Ausdehnung des 
Untersuchungsgebiets soll weit über die Gren-
zen der Studie von Rozenblat und Cicille hin-
ausgegangen werden. Dazu wurde auf Grund-
lage von umfangreichen Recherchen – die erst 
durch die Erweiterung und Harmonisierung der 
europaweit dokumentierten Datenbestände so-
wie die fortlaufend verbesserten Zugriffsmög-
lichkeiten im Internet möglich geworden sind 
– eine Datenbasis geschaffen, die tourismusbe-
zogene Indikatoren erstmals für eine Grund-
gesamtheit von 473 europäischen Grossstädten 
dokumentiert. 

Der Beitrag gliedert sich in zwei Hauptteile. 
Vorab werden die verwendeten Datenquellen 
und das methodische Vorgehen erläutert. Der 
erste Hauptteil dient der Entwicklung und kar-
tographischen Umsetzung einer Hierarchie der 
wichtigsten Standorte im europäischen Städte-
tourismus auf Basis der dokumentierten Über-
nachtungszahlen. Im zweiten Hauptteil werden 
die Leitlinien der Wachstumsentwicklung zwi-
schen 1995 und 2005 identifi ziert und unter 
Berücksichtigung der Kennzahlen zu den Be-
herbergungskapazitäten für die einzelnen euro-
päischen Staaten in räumlicher Differenzierung 
skizziert. Den Abschluss bildet eine kritische 
Diskussion der Bedingungen und Potenziale für 
die künftige Entwicklung des Städtetourismus 
in Europa.

2. Defi nitionen, 
Datenquellen und Methodik

Tourismus kann in Anlehnung an die World 
Tourism Organization im weiteren Sinne als ein 
vorübergehender Aufenthalt von weniger als 
zwölf Monaten ausserhalb der gewohnten Le-
bens- oder Arbeitsumgebung bezeichnet wer-
den (Leiper 2000). Für den Städtetourismus 

lässt sich als defi nierendes Kriterium ergän-
zen, dass der Aufenthaltsort – in Anlehnung 
an die im deutschsprachigen Raum gebräuch-
liche Defi nition einer Grossstadt – eine Sied-
lung mit mindestens 100 000 Einwohnern sein 
muss.1 Diese international anerkannte Defi ni-
tion bezieht sich gleichermassen auf Urlauber 
wie auf Geschäftsreisende und Besucher von 
Messen oder Kongressen. Im vorliegenden Bei-
trag soll die häufi g vorgenommene Einschrän-
kung gelten, dass Tagesbesucher und privat bei 
Freunden untergebrachte Übernachtungsgäste 
mangels verfügbarer Daten unberücksichtigt 
bleiben (Stock et al. 2003: 10–17). Aus einer vor-
wiegend ökonomisch orientierten Perspektive 
werden die von den Beherbergungsbetrieben 
dokumentierten Übernachtungszahlen als Mass 
für die allgemeine touristische Bedeutung von 
Städten herangezogen. Freilich lassen sich auf 
Grundlage des gewählten Indikators keine dif-
ferenzierten Aussagen über die in den verschie-
denen Grossstädten zu beobachtenden unter-
schiedlichen touristischen Profi le treffen.

In territorialer Hinsicht bezieht sich der Bei-
trag auf das Gebiet von derzeit 27 EU-Staaten 
sowie den vier EFTA-Staaten Island, Liechten-
stein, Norwegen und der Schweiz. Das entspricht 
einer Grundgesamtheit von 473 Grossstädten 
aus 28 Staaten (denn Liechtenstein, Luxemburg 
und Malta verfügen über keine Stadt mit der 
erforderlichen Einwohnerzahl). Die Wahl des 
Untersuchungsgebiets wurde mit dem Ziel vor-
genommen, möglichst viele europäische Staa-
ten zu berücksichtigen. Eine Einbeziehung von 
Städten aus weiteren Ländern erscheint zum 
gegebenen Zeitpunkt mangels verfügbarer tou-
rismusbezogener Daten nicht sinnvoll.

Zur Abgrenzung der einzelnen zu untersu-
chenden touristischen Destinationen wurden 
für den vorliegenden Beitrag die administra-
tiven Grenzen der betreffenden Städte ohne 
Einbeziehung angrenzender Gemeinden oder 
Bezirke verwendet. Es ist anzunehmen, dass 
touristische und andere wirtschaftliche Funkti-
onen in aller Regel über die Stadtgrenzen hin-
weg ausstrahlen (z. B. im Fall von Flughäfen, 
Hotels oder Freizeitparks). Eine Berücksichti-
gung der umliegenden Agglomerationsräume 
wurde hier jedoch nicht angestrebt, da es prak-
tisch unmöglich ist, entsprechende Territoriali-
sierungen methodisch einheitlich vorzunehmen 
und anschliessend die tourismusbezogenen Da-
ten für die jeweiligen räumlichen Aggregate zu 
ermitteln. Ein Vorteil der gewählten Methode 
liegt darin, dass polyzentrische Agglomerations-
räume mit mehr als einer vorhandenen Gross-
stadt als solche abgebildet werden können. Wei-
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angemessen, die Agglomerationsräume auf die 
darin befi ndlichen Grossstädte reduziert dar-
zustellen.

Auf der Basis verschiedener Quellen, die zum 
Teil auf recht unterschiedlichen Erhebungsver-
fahren beruhen, wurde für den vorliegenden 
Beitrag eine eigene Datengrundlage zusammen-
gestellt, die für 473 europäische Grossstädte de-
taillierte Angaben zur Zahl der verzeichneten 
Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben 
sowie zu den dokumentierten Beherbergungs-
kapazitäten (Anzahl der Betriebe, Zimmer und 
Schlafgelegenheiten) für alle Jahre im Zeitraum 
zwischen 1995 und 2005 enthält. Den Daten-
beständen des Statistischen Amts der Europä-
ischen Gemeinschaften (Eurostat 2006a) wur-
den die nahezu vollständig dokumentierten 
Angaben zu den Beherbergungskapazitäten 
sowie die nur teilweise vorliegenden Daten zu 
den verzeichneten Übernachtungen entnom-
men. Da diese Angaben lediglich auf NUTS-3-
Ebene (d.h. im Fall mehrerer Staaten nur für 
Grossstädte zuzüglich der umliegenden Ge-
meinden des zugehörigen Verwaltungsbezirks) 
verfügbar sind, teilweise auf Stichproben basie-
ren und zudem beträchtliche Lücken aufwei-
sen, waren umfangreiche ergänzende Recher-
chen und Berechnungen erforderlich (Wöber 
2000). Im Einzelnen wurden dazu das touris-
tische Marketing-Informationssystem TourMIS 
(2006) genutzt sowie gezielte Internetrecher-
chen durchgeführt und eigene Anfragen an sta-
tistische Ämter und Tourismusverbände in den 
betreffenden Städten bzw. Verwaltungsregionen 
gerichtet. Zur Aufbereitung der Datengrund-
lage wurden für alle verfügbaren Angaben Plau-
sibilitätsprüfungen durchgeführt und zum Teil 
auf Grundlage eigener Berechnungen Anpas-
sungen der territorialen Abgrenzungen an die 
gewählte Betrachtungsebene der Städte vorge-
nommen.2 Für einzelne Bezugsjahre fehlende 
Daten wurden als unvollständige Angaben do-
kumentiert. Von den insgesamt 473 Grossstäd-
ten verfügen 40,4% über eine nahezu vollstän-
dig dokumentierte Datenbasis. In 36,8% der 
Fälle liegen durch zuverlässige Vergleichsdaten 
abgesicherte Schätzungen vor. Für 22,8% der 
untersuchten Grossstädte konnten nur grobe 
Schätzungen auf Grundlage von Einwohnerzahl, 
ökonomischen Indikatoren und Konsultation 
der im Internet dokumentierten touristischen 
Angebote vorgenommen werden, denen zufolge 
in den meisten Fällen weniger als 500 000 jähr-
liche Übernachtungen zugrunde gelegt werden 
mussten. Aufgrund der gegebenen Unschärfe 
werden die Daten im vorliegenden Beitrag in 

klassifi zierter Form verwendet. Es kann davon 
ausgegangen werden, dass die Fehlerquote bei 
der Klassifi zierung nach Übernachtungszahlen 
im Bereich von 1 % liegt.

3.  Hierarchie der Standorte

Innerhalb des europäischen Städtetourismus 
bestehen erhebliche Unterschiede zwischen 
den Destinationen. Dies betrifft gleichermas-
sen die Art und den Umfang touristischer An-
gebote als auch die Intensität der touristischen 
Nachfrage (van den Berg et al. 1995). Um einen 
Überblick über die wichtigsten Standorte im 
europäischen Wettbewerb zu vermitteln, soll im 
Folgenden die touristische Bedeutung der ein-
zelnen Grossstädte auf Grundlage der Über-
nachtungszahlen bestimmt werden. Da für das 
Jahr 2005 nur unvollständige Daten vorliegen, 
wurde 2004 als Bezugsjahr gewählt. Im Unter-
schied zu anderen vergleichenden Analysen, die 
mit tourismusbezogenen Indikatoren auf na-
tionaler Ebene arbeiten und dabei in der Re-
gel nicht zwischen Städtetourismus und ande-
ren Formen des Tourismus differenzieren (z. B. 
Eurostat 2006b; World Tourism Organization 
2006), erfolgt hier eine bewusste Fokussie-
rung auf die Betrachtungsebene der einzelnen 
Städte.

Die Spitzenreiter des europäischen Städ-
tetourismus sind Paris und London. Die bri-
tische Hauptstadt verzeichnete im Jahr 2004 
etwa 30 Mio. Übernachtungen, während die 
französische Metropole innerhalb der adminis-
trativen Grenzen ihrer 20 Stadtbezirke 32 Mio. 
Übernachtungen zählte. Das entspricht einer 
Tourismusintensität von 14,9 Übernachtungen 
je Einwohner, die in Europa von keiner ande-
ren Grossstadt auch nur annähernd erreicht 
wird. Der Vergleichswert für London liegt bei 
4,9 Übernachtungen je Einwohner. Die Spit-
zenposition der beiden Städte drückt sich auch 
darin aus, dass es ihnen gelingt, gemeinsam 
jede achte aller in den 473 hier betrachteten eu-
ropäischen Grossstädten verzeichneten Über-
nachtungen auf sich zu vereinigen.

Mit einigem Abstand auf Paris und London 
folgen im Hinblick auf die Übernachtungs-
zahlen mit Rom (14,5 Mio.), Berlin (13,3), Ma-
drid (11,3) und Prag (10,7) vier Metropolen und 
Hauptstädte anderer bedeutender europäischer 
Staaten. Hier deutet sich bereits an, dass die Ver-
teilung der touristischen Übernachtungszahlen 
einem ähnlichen Muster folgt wie die hierar-
chische Ordnung der nationalen Städtesysteme 
(Brunet 1989; Blotevogel 2002). Dies erklärt 
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auch, weshalb die in stärker zentralistisch orga-
nisierten Staaten befi ndlichen Metropolen Lon-
don und Paris eine herausgehobene Stellung 
gegenüber den Hauptstädten von Deutschland, 
Italien und Spanien einnehmen. Ein ähnliches 
Muster zeigt sich für die Hauptstädte einiger 
kleinerer europäischer Staaten. So ist es kaum 
verwunderlich, dass die zweitplatzierten Städte 
in Frankreich und Grossbritannien die Marke 
von 6 Mio. Übernachtungen nicht erreichen, 
während dies in Deutschland (München), Italien 
(Florenz, Mailand, Neapel) und Spanien (Barce-
lona, Palma de Mallorca) durchaus der Fall ist. 
Bei den Destinationen Palma de Mallorca und 
mit Einschränkungen auch Prag deutet sich 

eine Konzentration touristischer Funktionen 
an, die von der Positionierung im europäischen 
Städtesystem abweicht. Ein ähnliches Phäno-
men kann für die Urlaubsziele Blackpool, Cons-
tanta, Funchal, Marbella, Rimini und Venedig 
beobachtet werden. Währenddessen bleiben die 
Übernachtungszahlen in bevölkerungsstarken 
und vorwiegend industriell geprägten Städten 
(z. B. in den Regionen Rhein-Ruhr, Mittel- und 
Nordengland, Nordfrankreich und Nordspa-
nien) deutlich hinter den auf Grundlage der 
Position im europäischen Städtesystem zu er-
wartenden Platzierungen zurück.

Es lässt sich festhalten, dass die Zahl der 
Übernachtungen mit zunehmender wirtschaft-
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der Destinationen ansteigt. Dies gilt insbeson-
dere für Metropolen mit hoher Bedeutung für 
den wissensintensiven Dienstleistungssektor 
und guter Anbindung an den internationalen 
Flugverkehr (Mayr 2001). Weiterhin lässt sich 
für Bade- und Küstenorte ein überdurchschnitt-
liches Übernachtungsaufkommen beobach-
ten, das nicht allein durch Urlauber generiert 
wird, sondern ebenso durch Kongressbesucher 
und andere berufl ich bedingt Reisende. Eige-
nen Schätzungen zufolge liegt der Anteil beruf-
lich bedingter Übernachtungen in den meisten 
Grossstädten zwischen einem Drittel und zwei 
Dritteln aller Übernachtungen, in Grossstädten 
mit weniger als 500 000 jährlichen Übernach-
tungen teilweise sogar noch darüber. Für eine 
erfolgreiche Vermarktung der Destinationen 
ist es deshalb wichtig, sowohl für Freizeittou-
risten als auch für berufl ich bedingt Reisende 
attraktive Angebote zu entwickeln. Beide Be-
suchertypen fördern mit ihren Ausgaben den 
lokalen Tourismusstandort und leisten nach ih-
rem Besuch durch Weitergabe ihrer Eindrücke 
einen Beitrag zur Verbreitung des Images der 
besuchten Destination. Dies ist umso bedeu-
tender, da persönliche Empfehlungen bei der 
Wahl von Reisezielen und Tagungsstätten eine 
wichtige Rolle spielen (Freytag 2002).

4.  Räumlich differenzierte Entwicklungs-
dynamik zwischen 1995 und 2005

Der europäische Städtetourismus war im Zeit-
raum zwischen 1995 und 2005 durch eine Stei-
gerung der Übernachtungszahlen um etwa ein 
Drittel gekennzeichnet, was einer jährlichen 
Wachstumsrate von durchschnittlich 3 % ent-
spricht (eigene Berechnungen auf Grundlage 
von Eurostat 2006a). Im Folgenden werden für 
die einzelnen europäischen Staaten und deren 
Grossstädte die wichtigsten Leitlinien der tou-
ristischen Entwicklung skizziert. Auf Grundlage 
der jeweils verfügbaren tourismusbezogenen 
Daten wird diskutiert, inwieweit die Destina-
tionen in ihrer Entwicklung einem überregi-
onalen Trend folgen oder ein eher individuell 
geprägtes Profi l zeigen. Die Ausführungen fol-
gen keinem streng vereinheitlichten Schema, 
da die erforderlichen Daten nicht für alle Städte 
in Form einer vollständigen Zeitreihe vorliegen. 
Es sollen vielmehr die verfügbaren und zugleich 
relevanten Tourismusdaten genutzt und hin-
sichtlich ihres Aussagegehalts kritisch evaluiert 
werden. Für eine bessere Übersichtlichkeit wird 
die Entwicklung der touristischen Standorte in 

einer Untergliederung nach Ländern und Län-
dergruppen dargestellt.

4.1  Deutschland, Österreich, Schweiz

In Deutschland liegen deutlich umfassendere 
Erhebungen zu tourismusbezogenen Indika-
toren für die Grossstädte vor als in den meisten 
übrigen europäischen Staaten. Zwischen 1995 
und 2004 sind die Übernachtungszahlen um 
durchschnittlich 3,5 % pro Jahr angestiegen, 
wobei die jährliche Wachstumsrate in der ers-
ten Hälfte dieses Zeitraums mit 5,1 % deutlich 
höher lag als während der zweiten Hälfte (1,6 %). 
Die Entwicklung der Beherbergungskapazitäten 
(d.h. Zahl der Zimmer und Schlafgelegenheiten) 
verlief nahezu analog, während die Zahl der 
Betriebe mit Ausnahme einzelner ostdeutscher 
Standorte tendenziell stagnierend bis rückläu-
fi g war. Dieses Verlaufsmuster ist charakteris-
tisch für deutsche Grossstädte mit mindestens 
500 000 jährlichen Übernachtungen.

Zwischen 1995 und 2000 erreichten Ber-
lin (8,7 %), Dresden (8,2 %), Rostock (7,4 %) und 
Leipzig (7,1 %) die durchschnittlich höchsten 
jährlichen Zuwachsraten. Aber auch die west-
deutschen Städte Stuttgart (5,9 %), Frankfurt 
am Main (5,8 %), München (4,8 %), Bremen und 
Nürnberg (beide 4,6 %) konnten ein im euro-
päischen Vergleich beachtliches Wachstum ver-
buchen. Demgegenüber verzeichneten kleinere 
Städte mit stark touristischer Prägung, wie z. B. 
Freiburg (3 %), Heidelberg (1,5 %) oder Regens-
burg (3,2 %) nur ein sehr moderates Wachstum.

Zwischen 2000 und 2004 verlangsamte sich 
das jährliche Wachstum in Leipzig (5,2 %), Ber-
lin (3,8 %) und Dresden (2,5 %), während in Köln 
(5,9 %) und Hamburg (5,3 %) eine Steigerung zu 
beobachten war. In Hannover liess die Weltaus-
stellung (Expo) die Übernachtungszahl im Jahr 
2000 sprunghaft um 79,8 % ansteigen, bevor 
sich diese anschliessend wieder auf dem ge-
wohnten Niveau eingependelt hat. Es ist davon 
auszugehen, dass sich der nationale Wachstums-
trend bis zur Fussballweltmeisterschaft im Jahr 
2006 fortgesetzt bzw. noch gesteigert hat.

In Österreich sind die tourismusbezogenen 
Indikatoren ebenfalls sehr gut dokumentiert. 
Die Grossstädte verzeichneten bei den Über-
nachtungszahlen nur moderate jährliche Stei-
gerungsraten von durchschnittlich 2% zwischen 
1995 und 2000 bzw. 2,2 % zwischen 2000 und 
2004. Mit zwei Dritteln aller Übernachtungen im 
österreichischen Städtetourismus nimmt Wien 
eine dominierende Position ein. Die Hauptstadt 
konnte die Zahl ihrer Übernachtungen seit 1995 
mit einer jährlichen Steigerungsrate von durch-
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Innerhalb dieses Zeitraums stieg auch die Zahl 
der Beherbergungskapazitäten geringfügig an, 
was Wien ähnlich wie Linz als besonders sta-
bilen Tourismusstandort ausweist. Ein stärkeres 
Wachstum vollzog sich in Graz, das insbeson-
dere dank seiner Funktion als europäische Kul-
turhauptstadt im Jahr 2003 einen Besucherre-
kord von mehr als 830 000 Übernachtungen 
verzeichnen konnte. Eine bemerkenswerte Ent-
wicklung vollzieht sich in den Städten Inns-
bruck und Salzburg, die beide in einer Situa-
tion weitgehend stabiler Übernachtungszahlen 
(stagnierend bei 1,1 Mio. bzw. moderater Anstieg 
auf 1,8 Mio.) einen merklichen Rückgang der 
Zahl ihrer Beherbergungsbetriebe wie auch der 
Zimmer- und Bettenzahlen erleben. Dies ist ein 
Hinweis auf einen intensiven lokalen Wettbe-
werb, dem einzelne Betriebe nicht gewachsen 
sind, während andere sich erfolgreich behaup-
ten und die Auslastung ihrer Beherbergungska-
pazitäten optimieren können.

Auch die Schweiz verfügt über eine recht 
gute Dokumentation der tourismusbezogenen 
Indikatoren. Im Jahr 2004 war der wichtigste 
Tourismusstandort Zürich (2,9 Mio. Übernach-
tungen), gefolgt von Genf (1,7), Basel (0,8), 
Lausanne (0,6) und Bern (knapp 0,5). Während 
von 1995 bis 2000 alle schweizerischen Gross-
städte ein annähernd gleichmässiges Wachs-
tum der Übernachtungszahlen von durch-
schnittlich 3,4 % pro Jahr erreichten, war der 
Zeitraum zwischen 2000 und 2004 durch eine 
ungleiche Entwicklung geprägt. In dieser Zeit-
spanne steigerten Zürich und Basel als nati-
onale Wirtschaftszentren ihre Übernachtungs-
zahlen um durchschnittlich 6,6 % bzw. 5,7 % pro 
Jahr, während Lausanne stagnierte und Genf 
und Bern sogar empfi ndliche Einbussen von 
jährlich mehr als 2 % hinnehmen mussten. Die 
Entwicklung der Beherbergungskapazitäten ist 
lediglich für die Jahre 1997 bis 2002 mit einem 
moderaten Zuwachs für Zürich und Basel sowie 
einer stagnierenden Entwicklung in Bern und 
Genf dokumentiert.

4.2  Italien, Portugal, Spanien

Italien ist eine regelrechte Hochburg des eu-
ropäischen Städtetourismus. Mit Rom, Flo-
renz, Mailand und Neapel besitzt es gleich vier 
Grossstädte, die mehr als 6 Mio. jährliche Über-
nachtungen verzeichnen. Während die Beher-
bergungskapazitäten weitgehend vollständig 
erfasst sind, liegen zu den Übernachtungen in 
italienischen Städten nur vereinzelte Angaben 
vor. Anhand der Entwicklung der Bettenkapa-

zität lässt sich erkennen, dass der italienische 
Städtetourismus zwischen 1995 und 2004 ein 
gleichmässig moderates Wachstum mit einer 
jährlichen Steigerungsrate von durchschnittlich 
1,7 % erfahren hat. Unter den bedeutenderen 
touristischen Zentren können als Motoren die-
ser Dynamik Palermo (3,5 %), Rom (3,3 %) und 
Florenz (3,1 %) identifi ziert werden, während 
Mailand (2 %), Neapel (1 %) und Venedig (0,6 %) 
ein sehr gemässigtes Wachstum verbuchten. Al-
lein Genua und Bergamo vermochten zwischen 
1995 und 2004 keinen Zuwachs zu erzielen, 
obgleich sich Bergamo (Orio) während dieses 
Zeitraums als bedeutender Flughafen für Low-
Cost-Fluglinien etabliert hat und auch in Ge-
nua einzelne Flugverbindungen eingerichtet 
wurden.

In Portugal sind tourismusbezogene Daten 
für die Zentren Lissabon und Porto hinreichend 
dokumentiert. Für die übrigen Standorte liegen 
nur vereinzelte Angaben vor, auf deren Grund-
lage sich das auf der Insel Madeira befi ndliche 
Funchal als touristisches Zentrum mit etwa 
3 Mio. jährlichen Übernachtungen identifi zie-
ren lässt, während die Grossstädte Amadora, 
Braga, Coimbra und Setubal allesamt weniger 
als 500 000 Übernachtungen verzeichnen. In-
nerhalb des Zeitraums zwischen 1995 und 2004 
ist die Zahl der Übernachtungen in der Haupt-
stadt Lissabon um durchschnittlich 4 % pro Jahr 
auf 5 Mio. gestiegen. Porto vollzog eine ähn-
liche Entwicklung und verzeichnete 2004 schät-
zungsweise mehr als 1 Mio. Übernachtungen. 
Es bleibt abzuwarten, ob künftig auch inlän-
dische Destinationen wie z. B. Coimbra von die-
ser  Dynamik erfasst werden.

Für Spanien sind die tourismusbezogenen 
Kennzahlen der Grossstädte nur teilweise do-
kumentiert. Gemessen an den für 2004 vor-
liegenden Übernachtungszahlen war Madrid 
(11,3 Mio.) die bedeutendste Destination, ge-
folgt von Barcelona (9,5) und Palma de Mallorca 
(7,4) sowie den Städten Sevilla (3,0), Marbella 
(2,6), Valencia (2,2) und Granada (2,1). Zwischen 
1995 und 2004 hat der spanische Städtetouris-
mus ein kräftiges Wachstum erfahren, das auf 
Grundlage der dokumentierten Bettenzahlen 
mit durchschnittlich 5,1 % pro Jahr beziffert 
werden kann. Einen besonders sprunghaften 
Anstieg verzeichneten zahlreiche Städte im Jahr 
1999. Ein interessantes Phänomen ist in Palma 
de Mallorca und Las Palmas auf Gran Cana-
ria zu beobachten, die beide einen kontinu-
ierlichen Rückgang der Übernachtungszahlen 
bei gleichzeitiger Zunahme der Bettenkapazität 
erfahren. Dies lässt sich unter Umständen mit 
einer Umwandlung von Beherbergungsbetrie-
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terhin Bettenkapazitäten anbieten, jedoch eine 
sinkende Zahl von Übernachtungen verzeich-
nen. Zu den gegenwärtig stärksten Wachstums-
regionen zählt Andalusien. In offensichtlichem 
Zusammenhang mit der Anbindung an zahl-
reiche Low-Cost-Fluglinien hat sich die Zahl 
der Übernachtungen in Jerez de la Frontera 
zwischen 2000 und 2004 mehr als verdreifacht, 
was einer jährlichen Zuwachsrate von über 30% 
entspricht.

4.3  Belgien, Frankreich, Niederlande

In Belgien sind die tourismusbezogenen Indi-
katoren nahezu vollständig erfasst. Der wich-
tigste Standort ist Brüssel mit 4,7 Mio. Über-
nachtungen (2004), gefolgt von Antwerpen und 
Brügge (beide 1,3 Mio.) sowie Gent (0,6). Zwi-
schen 1995 und 2004 ist die Zahl der Über-
nachtungen landesweit um durchschnittlich 
3,9 % pro Jahr angestiegen. Ein genauerer Blick 
zeigt jedoch, dass dieses Wachstum lediglich 
zwischen 1995 und 2000 stattgefunden hat und 
dass die Übernachtungszahlen seit 2001 sta-
gnieren bzw. zum Teil sogar leicht rückläufi g 
sind. Die einzige Ausnahme bildet Brügge, das 
als eine der europäischen Kulturhauptstädte 
2002 einen Besucherrekord verzeichnete, des-
sen Übernachtungszahlen in den Folgejahren 
jedoch nicht gehalten werden konnten.

Für Frankreich sind die tourismusbezogenen 
Indikatoren nur sehr unvollständig dokumen-
tiert. Für einzelne Städte liegen Übernachtungs-
zahlen vor, während die Beherbergungskapa-
zitäten in Form der Zimmerzahl lediglich auf 
Ebene der Départements ausgewiesen sind. Pa-
ris nimmt eine klar dominierende Rolle ein, 
weitere bedeutende touristische Standorte sind 
Nizza, Marseille, Lyon und Strassburg. Auf 
Grundlage der vorhandenen Daten kann abge-
schätzt werden, dass die Entwicklung des fran-
zösischen Städtetourismus zwischen 1995 und 
2004 ein sehr moderates Wachstum und an ein-
zelnen Standorten eine Stagnation oder sogar 
leicht rückläufi ge Entwicklung erfahren hat.

In den Niederlanden sind die touristischen 
Erhebungen beinahe ebenso lückenhaft wie in 
Frankreich. Es ist zu erkennen, dass zwischen 
2000 und 2005 ein kontinuierlicher Anstieg 
der Bettenkapazität um durchschnittlich etwa 
3 % pro Jahr zu verzeichnen war. Im Jahr 2005 
erreichte Amsterdam zirka 8 Mio. Übernach-
tungen, während Den Haag, Rotterdam und Ut-
recht deutlich unterhalb der Marke von 2 Mio. 
blieben und die übrigen niederländischen 
Grossstädte weniger als 500 000 Übernach-

tungen in ihren Beherbergungsbetrieben ver-
zeichneten. Damit hat sich der Städtetourismus 
in den Niederlanden zwischen 2000 und 2005 
etwas dynamischer entwickelt als in Frankreich 
und Belgien.

4.4  Grossbritannien, Irland, Island

Grossbritannien besitzt eine lückenhafte Doku-
mentation seiner tourismusbezogenen Kenn-
zahlen. Anhand der Entwicklung der Betten-
kapazität lässt sich ablesen, dass der britische 
Städtetourismus zwischen 2000 und 2004 ein 
Wachstum von durchschnittlich knapp 4 % pro 
Jahr erfahren hat. Während die Hauptstadt 
London während dieses Zeitraums auf sehr ho-
hem Niveau stagnierte, konnten unter anderem 
Glasgow (13 %), Liverpool (12,3 %), Manchester 
(9,9 %) und Blackpool (9,4 %) sehr beachtliche 
jährliche Wachstumsraten erreichen. Diese 
Zahlen verdeutlichen, wie wichtig es ist, einen 
Vergleich nicht nur auf nationaler Ebene, son-
dern auch für die einzelnen Grossstädte vorzu-
nehmen. Unter den bedeutenden europäischen 
Tourismusstädten mit mehr als 4 Mio. Über-
nachtungen verzeichnete keine Destination zwi-
schen 2000 und 2004 ein grösseres Wachstum 
als die beiden britischen Städte Manchester und 
Blackpool.

Für Irland liegen lediglich Daten zur tou-
ristischen Beherbergungskapazität vor. Auf 
dieser Grundlage lässt sich für die Hauptstadt 
 Dublin ein Übernachtungsaufkommen von 
etwa 7 Mio. (2005) errechnen, das seit 2000 um 
durchschnittlich 3,1 % pro Jahr angestiegen ist. 
Die zweite irische Grossstadt Cork verzeichnet 
deutlich weniger als 2 Mio. jährliche Übernach-
tungen.

Island verfügt mit Reykjavik über eine ein-
zige Grossstadt, deren touristische Kennzahlen 
nahezu vollständig dokumentiert sind. Zwischen 
1997 und 2004 konnten die Übernachtungs-
zahlen mit einer jährlichen Steigerungsrate von 
7,4 % einen deutlichen Anstieg auf gut 830 000 
verbuchen. Dieses Wachstum ist freilich nicht 
allein mit der Attraktivität der Stadt als Reise-
ziel, sondern mit ihrer Funktion als Gateway 
und der touristischen Vermarktung der gesam-
ten Insel in Verbindung zu bringen.

4.5  Dänemark, Finnland, Norwegen, 
Schweden

In Dänemark sind detaillierte Angaben zum 
Städtetourismus nur für Kopenhagen und Aar-
hus dokumentiert. Während die touristische 
Entwicklung in Aarhus stagniert, konnte Ko-
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liche Wachstumsrate von durchschnittlich 4,7 % 
erzielen, die sich während des Zeitraums von 
2000 bis 2004 auf 3,2 % pro Jahr geringfügig 
abschwächte. Für Aalborg und Odense darf an-
genommen werden, dass jährlich weniger als 
500 000 Übernachtungen verbucht werden.

Für Finnland sind die touristischen Kenn-
zahlen gut dokumentiert. Auf nationaler Ebene 
war der Zeitraum von 1995 bis 2000 durch 
ein deutliches Wachstum von durchschnittlich 
4,9 % gekennzeichnet, während die Entwick-
lung zwischen 2000 und 2004 stagnierte. Dies 
entspricht dem Verlauf der Übernachtungs-
zahlen in Helsinki und Turku, die sich 2004 
auf 2,5 Mio. bzw. knapp 700 000 beliefen. Wäh-
renddessen verzeichnen Tampere und Oulu seit 
2003 wieder einen leichten Anstieg ihrer Über-
nachtungszahlen.

Norwegen besitzt lediglich für die beiden 
Grossstädte Oslo und Bergen eine ausführ-
lichere Dokumentation tourismusbezogener 
Daten. In beiden Städten stagnierte die Zahl 
zwischen 1998 und 2003 auf einem Niveau von 
2,5 Mio. bzw. 1,1 Mio. jährlichen Übernach-
tungen. Für Baerum, Stavanger und Trondheim 
ist davon auszugehen, dass die jährlichen Über-
nachtungen unterhalb von 500 000 liegen.

Schweden verfügt über eine umfassende Do-
kumentation der Übernachtungen in seinen 
Grossstädten. Über den gesamten Zeitraum von 
1995 bis 2004 ist ein gleichmässig moderates 
Wachstum in Höhe von durchschnittlich 3,5 % 
pro Jahr zu beobachten, das nur geringfügige 
Unterschiede zwischen den einzelnen Gross-
städten erkennen lässt. Neben Stockholm mit 
4,7 Mio. Übernachtungen (2004) sind Göteborg 
(2,2 Mio.) und Malmö (0,9) die wichtigsten tou-
ristischen Destinationen.

4.6  Estland, Lettland, Litauen, Polen

In Estland sind die Übernachtungszahlen für den 
Zeitraum von 1995 bis 2004 vollständig erfasst. 
Die beiden Grossstädte Tallinn und Tartu haben 
während dieses Zeitraums einen äusserst star-
ken Aufschwung als touristische Destinationen 
erlebt. In Tallinn sind die Übernachtungszahlen 
um durchschnittlich 14,3 % pro Jahr auf 1,7 Mio. 
(2004) angestiegen, in Tartu um jährlich 9,7 % 
auf gut 170 000. Die besonders hohen Zuwachs-
raten der Jahre 2003 und 2004 lassen vermu-
ten, dass sich der dynamische Wachstumstrend 
künftig noch weiter fortsetzen wird. Auch hier 
spielt die Anbindung an Low-Cost-Fluglinien 
offenbar eine wichtige Rolle für die Entwicklung 
des Städtetourismus (de Groote 2005).

In Lettland sind lediglich die Übernach-
tungszahlen und Beherbergungskapazitäten für 
Riga dokumentiert. Zwischen 1997 und 2004 
verzeichnete die Hauptstadt einen deutlichen 
und kontinuierlichen Anstieg der Übernach-
tungszahlen um durchschnittlich 11,9 % pro 
Jahr auf knapp 1,1 Mio. Übernachtungen.

Für Litauen liegt eine nahezu vollständige 
Dokumentation der tourismusbezogenen Indi-
katoren vor. Ähnlich wie in den anderen bal-
tischen Staaten hat auch in Litauen zwischen 
1995 und 2004 ein sehr dynamisches Wachstum 
des Städtetourismus stattgefunden. Den deut-
lichsten Anstieg verzeichnete die Hauptstadt 
Vilnius mit einer jährlichen Steigerungsrate von 
durchschnittlich 12,3 % innerhalb dieses Zeit-
raums auf mehr als 0,9 Mio. Übernachtungen 
(2004). Die übrigen Grossstädte erzielten ein 
etwas geringeres Wachstum und konnten bisher 
nicht mehr als 250 000 Übernachtungen pro 
Jahr verbuchen.

In Polen sind die tourismusbezogenen 
Kennzahlen nur lückenhaft dokumentiert. Die 
bedeutendsten touristischen Zentren sind War-
schau mit 2,3 Mio. und Krakau mit 1,7 Mio. 
Übernachtungen im Jahr 2003. Auf Grundlage 
der Entwicklung der Beherbergungskapazitäten 
in den bedeutenderen polnischen Grossstäd-
ten lässt sich abschätzen, dass sich die Zahl der 
jährlichen Übernachtungen zwischen 1995 und 
2004 mehr als verdoppelt hat, was einer Wachs-
tumsrate von durchschnittlich mehr als 8% pro 
Jahr entspricht. Besonders hohe jährliche Stei-
gerungsraten verzeichneten während dieses 
Zeitraums Lodz (19,5 %) und Posen (12,3 %). 
Insgesamt erfährt der Städtetourismus in Po-
len eine ähnliche Entwicklung wie in den bal-
tischen Staaten, wobei die derzeit verfügbaren 
Daten noch keinen Rückschluss darauf erlau-
ben, ob diese Dynamik nur einzelne Destinatio-
nen erfasst oder als allgemeiner Trend in Polen 
erachtet werden kann.

4.7  Slowakei, Slowenien, 
Tschechische Republik, Ungarn

Die Slowakei besitzt eine weitgehend vollstän-
dige Dokumentation der tourismusbezogenen 
Kennzahlen. Die beiden einzigen Grossstädte 
sind Bratislava mit 1 Mio. und Kosice mit knapp 
200 000 Übernachtungen im Jahr 2003. Zwi-
schen 1995 und 2003 musste Kosice einen 
Rückgang der Übernachtungszahlen von durch-
schnittlich 4,4 % pro Jahr hinnehmen, während 
Bratislava eine jährliche Steigerungsrate von 
4,1 % erreichte.

Slowenien besitzt mit Ljubljana nur eine 
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schen 1995 und 2004 dokumentiert sind. In-
nerhalb dieses Zeitraums konnte die Haupt-
stadt eine Wachstumsrate von durchschnittlich 
5,5 % pro Jahr erreichen und verbuchte 2004 
mehr als 500 000 Übernachtungen.

Für die Tschechische Republik sind die tou-
rismusbezogenen Indikatoren annähernd voll-
ständig dokumentiert. Aus den Übernachtungs-
zahlen geht hervor, dass sich die Bedeutung 
des Städtetourismus zwischen 1995 und 2004 
mehr als verdoppeln konnte, was einer durch-
schnittlichen Steigerungsrate von mehr als 8 % 
pro Jahr entspricht. Interessanterweise ist die 
Hauptstadt Prag mit 10,7 Mio. Übernachtungen 
(2004) allein für dieses Wachstum verantwort-
lich. Die übrigen auf Grundlage der Übernach-
tungszahlen von 2004 als bedeutend einzustu-
fenden Destinationen Brünn (2,2 Mio.), Ostrau 
(2,1) und Pilsen (1,7) vermochten in der zweiten 
Hälfte der 1990er-Jahre ein kräftiges Wachs-
tum zu erzielen, das jedoch bis 2004 wieder in 
den Bereich des Ausgangsniveaus von 1995 zu-
rückgefallen ist. Es bleibt abzuwarten, ob Prag 
seine im europäischen Vergleich sehr starke Po-
sition wird halten können und ob es den an-
deren tschechischen Grossstädten gelingt, eine 
erneute Phase touristischen Wachstums einzu-
leiten.

Ungarn verfügt über eine Dokumentation 
der Übernachtungszahlen von 2004 für sämt-
liche Grossstädte, von denen jedoch alle mit 
Ausnahme von Budapest unterhalb der Marke 
von 500 000 Übernachtungen bleiben. Für die 
Hauptstadt ist zudem dokumentiert, dass die 
Übernachtungen zwischen 1995 und 2004 um 
durchschnittlich 3,8 % pro Jahr auf 6 Mio. ange-
stiegen sind. Das im Vergleich zu anderen osteu-
ropäischen Metropolen eher moderate Wachs-
tum ist darauf zurückzuführen, dass Budapest 
bereits vor dem Aufbrechen des Eisernen Vor-
hangs eine bedeutende Position im internatio-
nalen Städtetourismus innehatte.

4.8  Griechenland, Zypern

Für Griechenland sind die tourismusbezo-
genen Kennzahlen nur lückenhaft dokumen-
tiert. In der Hauptstadt Athen ist die Zahl der 
verzeichneten Übernachtungen zwischen 1998 
und 2003 um durchschnittlich 4,8 % pro Jahr 
auf 3,9 Mio. zurückgegangen. Auch die Ent-
wicklung der Zimmerzahlen zwischen 1995 und 
2005 zeigt für die Metropolregion Athen, der 
auch die Grossstädte Kallithea, Peristeri und 
Piräus zugerechnet werden, einen kontinu-
ierlichen Rückgang um durchschnittlich 1,2 % 

pro Jahr, der selbst durch die Ausrichtung der 
Olympischen Sommerspiele 2004 nicht aufge-
fangen werden konnte. Vergleichsweise günstig 
stellt sich die Situation in Thessaloniki dar, des-
sen Beherbergungskapazitäten zwischen 1995 
und 2005 um jährlich 4,2 % erweitert wurden 
und im Jahr 2005 schätzungsweise knapp 1 Mio. 
Übernachtungen verzeichnen konnten. Eben-
falls etwa 1 Mio. Übernachtungen (2005) wur-
den in der Stadt Iraklion auf Kreta verbucht, 
für dessen Beherbergungskapazitäten von 1995 
bis 2005 eine durchschnittliche Wachstumsrate 
von 1,9 % pro Jahr erreicht werden konnte. Ver-
gleichsweise unbedeutend für den Städtetouris-
mus sind Patras (Europäische Kulturhauptstadt 
2006) und Larisa mit jeweils weniger als ge-
schätzten 500 000 jährlichen Übernachtungen. 
Insgesamt bleibt der griechische Städtetouris-
mus deutlich hinter der Konkurrenz anderer 
Mittelmeerstaaten zurück, was möglicherweise 
auf ein weniger erfolgreiches internationales 
Städtemarketing und eine weniger günstige An-
bindung an Low-Cost-Fluglinien zurückzufüh-
ren ist (de Groote 2005).

Zypern besitzt mit Limassol und dem we-
niger stark touristisch geprägten Nikosia zwei 
Grossstädte, deren Übernachtungszahlen recht 
gut, die Beherbergungskapazitäten jedoch nur 
sehr lückenhaft dokumentiert sind. In beiden 
Städten waren die Übernachtungszahlen in der 
zweiten Hälfte der 1990er-Jahre stark rückläu-
fi g. In Limassol sank die Zahl zwischen 1995 
und 1998 um durchschnittlich 3,5 % pro Jahr, in 
Nikosia sogar um 10,1%. Trotz einer vorüberge-
henden Erholung in den Jahren 2000 und 2001 
sind die Übernachtungszahlen in den beiden 
nachfolgenden Jahren noch weiter zurückge-
gangen und lagen 2003 für Limassol bei knapp 
2,4 Mio. und für Nikosia bei kaum mehr als 
150 000 Übernachtungen. Es ist zu erwarten, 
dass die rückläufi ge Entwicklung erst mit einer 
politischen Lösung der Zypernfrage im Sinne 
einer Vereinigung und vollständigen Integration 
der Insel in die Europäische Union wird aufge-
fangen werden können.

4.9  Bulgarien, Rumänien

Bulgarien besitzt lediglich eine Dokumentation 
der Beherbergungskapazitäten zwischen 2001 
und 2005. Auf dieser Grundlage ist ersichtlich, 
dass die Hauptstadt Sofi a mit schätzungsweise 
1,5 Mio. Übernachtungen (2005) zwischen 2001 
und 2005 eine jährliche Steigerungsrate von 
durchschnittlich 7 % erreichen konnte. Die be-
deutendsten touristischen Zentren liegen je-
doch am Schwarzen Meer. Dort dominiert das 
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kapazität sich zwischen 2001 und 2005 schät-
zungsweise verdreifachte, was einer jährlichen 
Steigerungsrate von mehr als 30 % entspricht. 
Es folgen Varna (18 %) und das nahezu stagnie-
rende Dobritsch (1,1 %).

Für Rumänien sind lediglich die Übernach-
tungszahlen für das Jahr 2004 dokumentiert. In 
der Hauptstadt Bukarest wurden 1,3 Mio. Über-
nachtungen verzeichnet. Ein weiteres touristi-
sches Zentrum ist die an der Küste des Schwar-
zen Meers befi ndliche Hafenstadt Constanta. 
Für die übrigen rumänischen Grossstädte liegen 
die Zahlen schätzungsweise im Bereich von we-
niger als 500 000 jährlichen Übernachtungen. 
Es ist anzunehmen, dass einzelne touristische 
Standorte sowohl in Rumänien als auch in Bul-
garien im Zuge einer fortschreitenden Integra-
tion beider Staaten in die Europäische Union in 
den kommenden Jahren ein spürbares Wachs-
tum erfahren werden.

5.  Fazit

Mit dem vorliegenden Beitrag wurde erstmals 
ein umfassender Überblick über aktuelle Ent-
wicklungen des europäischen Städtetourismus 
auf Grundlage der dokumentierten Übernach-
tungszahlen und Beherbergungskapazitäten ge-
geben. Da die tourismusbezogenen Daten nicht 
für alle Städte in einheitlichem Format und 
als vollständige Zeitreihe seit 1995 vorliegen, 
lassen sich auf individuellen Recherchen und 
Schätzungen basierende Unschärfen in einzel-
nen Fällen nicht vermeiden. Gleichwohl bie-
tet der hier vorgestellte Ansatz die Möglichkeit, 
die Strukturen und Entwicklungen des euro-
päischen Städtetourismus aus einer Makroper-
spektive zu erfassen. Im direkten Vergleich mit 
den übrigen europäischen Tourismusstandor-
ten lassen sich Wachstumsraten oder Einbussen 
der Übernachtungszahlen einzelner Destinatio-
nen in einem weiteren Kontext beurteilen.

Die beiden wichtigsten Ziele des Beitrags 
bestanden darin, in Form einer Momentauf-
nahme eine Hierarchie der Standorte des eu-
ropäischen Städtetourismus abzubilden sowie 
anschliessend die Entwicklung der Übernach-
tungszahlen und Beherbergungskapazitäten 
einzelner Standorte in ihrem nationalen Kon-
text zu betrachten. Auf diese Weise konnten 
die Leitlinien der Entwicklung zwischen 1995 
und 2005 identifi ziert werden. Innerhalb dieses 
Zeitraums vermochten die meisten osteuropä-
ischen Länder und insbesondere die baltischen 
Staaten einen sehr starken Zuwachs ihrer Über-

nachtungszahlen zu erzielen. Ein ebenfalls 
überdurchschnittliches Wachstum verzeichne-
ten die Grossstädte in Spanien und Grossbri-
tannien (mit Ausnahme von London). Während-
dessen lagen die Steigerungsraten in Italien und 
Österreich unterhalb des europäischen Durch-
schnittswerts von etwa 3 % pro Jahr. Die Gross-
städte in Griechenland und Zypern mussten 
sogar beträchtliche Einbussen ihrer Übernach-
tungszahlen hinnehmen.

Die aufgezeigten grossräumigen Verlage-
rungen der Entwicklungsdynamik im europä-
ischen Städtetourismus lassen deutliche Par-
allelen zur aktuellen Expansion im Bereich 
der Low-Cost-Fluglinien erkennen. Nachdem 
während der 1990er-Jahre intensive Aktivi-
täten auf der Iberischen Halbinsel verzeich-
net werden konnten, vollzieht sich gegenwärtig 
eine verstärkte Orientierung nach Osteuropa. 
Weiterhin deutet sich bereits an, dass mit der 
nordafrikanischen Mittelmeerküste und der 
US-amerikanischen Ostküste künftig auch aus-
sereuropäische Reiseziele zunehmend von Low-
Cost-Fluglinien bedient werden. Dabei ist es 
schwierig zu beurteilen, inwieweit die Flugge-
sellschaften durch ihre Angebote selbst eine 
Steigerung der Übernachtungszahlen bewirken 
oder dabei lediglich auf eine vorhandene Nach-
frage seitens der Reisenden reagieren. Zudem 
ist zu berücksichtigen, dass die Einrichtung ei-
ner neuen Flugverbindung grundsätzlich ein 
Potenzial zur Steigerung der Übernachtungs-
zahlen in beiden angebundenen Städten und 
Regionen darstellt. Offenbar handelt es sich 
um einen differenzierten Prozess, der sich im 
Zusammenspiel von Entscheidungsträgern der 
Fluggesellschaften und lokal operierenden Ak-
teuren vollzieht und dabei in grossräumige poli-
tische und sozioökonomische Zusammenhänge 
eingebettet ist.

Eine vergleichende Betrachtung der Über-
nachtungszahlen auf Ebene der einzelnen 
Grossstädte lässt erkennen, dass die touristische 
Entwicklung durch lokale Disparitäten geprägt 
ist, die zum Teil deutlich von den beschriebenen 
nationalen Trends abweichen. Ebenso wenig ist 
es möglich, den in Abbildung 1 identifi zierten 
Grössenklassen jeweils charakteristische Mus-
ter für die Entwicklung der Übernachtungs-
zahlen zuzuordnen. Die lokalen Disparitäten 
sind letztlich als Hinweis auf einen bestehen-
den Standortwettbewerb im Städtetourismus zu 
bewerten. Die europäischen Grossstädte kon-
kurrieren mit unterschiedlichem Erfolg um die 
zu beherbergenden Übernachtungsgäste. Dabei 
spielen nicht nur die Erreichbarkeit mit Hilfe 
von Low-Cost-Fluglinien oder auf anderem Weg 
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das Image der einzelnen Standorte sowie deren 
spezifi sches tourismusbezogenes Profi l (Wil-
liams et al. 2004: 616–617). Der vorliegende 
Beitrag hat jedoch nicht zum Ziel, eine diffe-
renzierte Analyse dieser marketingbezogenen 
Aspekte zu leisten. Vielmehr dient die gewählte 
Makroperspektive dazu, einen möglichst brei-
ten Überblick über die Strukturen und Ent-
wicklungen der touristischen Übernachtungen 
in europäischen Grossstädten zu vermitteln. 
In diesem Sinne bilden die hier vorgestellten 
Daten und Ergebnisse einen geeigneten Ver-
gleichsrahmen, der sowohl für detaillierte Fall-
studien als auch in der planerischen Praxis ent-
sprechend genutzt werden kann.

Im Hinblick auf die künftige Entwicklung 
des europäischen Städtetourismus deuten alle 
Anzeichen auf einen längerfristig anhaltenden 
Wachstumstrend hin. Der fortschreitende Aus-
bau der Verkehrsverbindungen und eine zu-
nehmend fl exiblere Gestaltung der Informa-
tions- und Buchungsmöglichkeiten sowie deren 
wachsende Akzeptanz seitens der Reisenden 
wirken sich jedoch verstärkend auf die Wettbe-
werbssituation aus. Deshalb wird es für die ein-
zelnen Grossstädte immer wichtiger, ein erfolg-
reiches Marketing zu betreiben und dauerhaft 
attraktive Angebote für den eigenen Standort zu 
entwickeln. Wie sich bereits in einzelnen beson-
ders stark frequentierten Städten zeigt, besteht 
eine besondere Herausforderung darin, die an-
steigenden Besucherzahlen planerisch und or-
ganisatorisch zu bewältigen, ohne dass es für 
die Besucher und die ansässige Bevölkerung 
zu negativen Begleiterscheinungen kommt. 
Eine noch bedeutend weiter reichende Her-
ausforderung liegt in der ökologischen Bewäl-
tigung eines erhöhten Mobilitätsaufkommens, 
die möglicherweise durch eine erfolgreiche in-
ternationale Verständigung über eine künftige 
Implementierung geeigneter politischer Mass-
nahmen und ökonomischer Steuerungsinstru-
mente in einem europäischen oder sogar globa-
len Kontext vorbereitet werden kann.

Anmerkungen
1 Die hier formulierte Beschränkung auf Städte 

mit mindestens 100 000 Einwohnern stellt 
keineswegs in Frage, dass auch in Klein- und 
Mittelstädten urbane Formen des Tourismus 
auftreten können und in einzelnen Fällen so-
gar eine besonders starke Bedeutung entfalten 
(so z. B. in den deutschen Städten Bamberg, 
Bayreuth, Quedlinburg und Rothenburg ob der 
Tauber). Die hier vorgenommene Beschränkung 
dient dazu, einen pragmatischen und weithin 

anerkannten Schwellenwert zu defi nieren, der 
die Zahl der zu berücksichtigenden Städte be-
grenzt. Zudem zeigen die durchgeführten eige-
nen Recherchen, dass tourismusbezogene Da-
ten für Städte mit geringeren Einwohnerzahlen 
in der Mehrzahl der europäischen Staaten nicht 
verfügbar sind.

2  Zunächst wurden die genannten tourismusbe-
zogenen Daten für die einzelnen Grossstädte 
möglichst vollständig erfasst und in Bezug auf 
die zugrunde liegenden Quellen dokumentiert. 
In einem zweiten Schritt wurde die Zahl der 
Übernachtungen in Beherbergungsbetrieben 
für das Jahr 2004 ermittelt und in das der Ab-
bildung 1 zugrunde liegende sechsstufi ge Klas-
sifi kationsschema überführt. Diese Operation 
wurde mit Hilfe von Plausibilitätsprüfungen 
abgesichert und anhand von Schätzungen 
vervollständigt. Zu diesem Zweck wurden die 
Werte für andere Bezugsjahre sowie die doku-
mentierten Daten für die Beherbergungskapa-
zitäten (Zahl der Betriebe, Zimmer und Schlaf-
gelegenheiten) herangezogen. Dabei wurde die 
Annahme zugrunde gelegt, dass sich die Zahl 
der Übernachtungen näherungsweise anhand 
des Umfangs der Beherbergungskapazitäten 
bestimmen lässt. Der abschliessende dritte 
Schritt diente einer Bewertung der Entwicklung 
der Übernachtungszahlen zwischen 1995 und 
2005. Dazu wurden Plausibilitätsprüfungen und 
Schätzungen in der bereits beschriebenen Art 
und Weise durchgeführt. Sofern die Übernach-
tungszahlen vollständig dokumentiert waren, 
konnte deren Entwicklung in Form der jähr-
lichen Zuwachsrate berechnet werden.
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